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A. Kirchliche Gesetze, Verordnungen 
und Verfügungen 

Nr.1) Gewährung von Wegegeldern 
und Fuhrkosten 

Evangelisches Konsistorium 
E 21 010 - 34/63 

Greifswald, 
den 6. Dez. 1963 

Die Verfügungen des Ev. Konsistoriums vom 2. 9. 
1960 - E 21 010 - 6/60 (ABI. Greifsw. 1960 Nr. 
9-10 S. 49/50), vom 13. 8. 1962 - D 21010 -
14/62 und vom 17. 12. 1962 - D 21 010 - 36/62 -
werden aufgehoben. Im Hinblick auf die Finanz­
lage und die dadurch dringend gebotene Sp.arnam­
keit wird die Gewährung von Wergegeidem und 
FuhrkoMen für dienstliche Wege oder Fahrten nach 
Berntu:ng mit dem ständigen Finanzausschuß und 
mit der Kirchen1ei.tung ah 1. Januar 1964 wie folgt 
geregelt: 

1. Wegegelder und Fuhr kosten dürf.en nur im Rah­
men der jeweils im Haushaltsplan festgelegten 
Ansätze gewährt werden, eine Uberschreitung die­
ser Ansätze ist nicht statthaft. 

2. Wege und Fahrten innerhalb des W ohnort,es' so­
wie W·ege und Fahrten nach ,auß.erh.alb bis zu 
4 km (Hin- .und Rückweg zu1S.ammen gerechnet) 
werden nicht vergütet. 

3. Bei Dienstwegen und Dienstfahrten außerhalb des 
Wohnortes über 4 km, gerechnet vom WohnsHz 
aus (Hin- und Rückweg zusammen g.erechnet und 
auf volle Kilometer aufgerundet) werden, .unter 
Beachtung der Bestimmungen in Ziffer .4 bis 9, 
gezahlt je km: 

a) zu Fuß 0,10 DM 

b) mit eigenem Fahrrad 0,13 DM 

c) mit eigenem Fahrrad mit Hilf.smo.tor 
mit eigenem Moped oder mit 

reigenem Kleinstmotorrad 
bis. zu 100 ccm 0,17 DM 

d) mit eigenem Motorrad über 100 ccm 0,20 DM 

e) mit eigenem Kraftwagen 

f) mit kircheneigenem (dienstU 
Fahrrad 

g) mit kircheneigenem (dienrstU 
Motorrad 

h) mit öffentlichen Verkehrsmitteln: 

0,27 DM 

0,08 DM 

0,05 DM 

nach dem amtl. Fahrprei's <bei Eise·nihahn 
2. Klasse), 

i) bei Benutzung von Mietautos werden di,e tat­
sächlichen Kost,en gegen Einzelnachweis <Rech­
nung) erstattet. Ein Mtetfohrzeug darf nur 
angenommen werden, wenn andere Verkehrs-
mit'tel nicht benutzt werden können. " 

Bei Benutzung eines Dienstkraftwagens wird 
ein Wegegeld Illichi gewährt. 

4. Fuhrkosten für Amtshan,dlun:gen (z. B. Taufe, 
Trauung, Beerdigung), dte nicht während eines 
Gottesdienstes oder im Anschluß daran stattfin­
den, sind in der Regel von dem die Amtshand­
lung Bege'hr,enden zu tragen. Soweit Pfarrntellen 
vakant sind oder der Orts,geisfüche durch Kmnk­
heH oder Urlaub an der Vornahme der Amts­
handlung geh~ndert ist, sind vom Gemeindeglied 
jedoch nur die Fuhrkos'ten zu erheben, die ent­
strehen würden, wenn der Ortsgeistliche selbst die 
Amtshandlung vollziehen würde. 

5. Fuhrkos.ten für die Benutzung von privateigenen 
Pers·m;~nkraftwagen zu diensflichen Zwecken wer­
den nach Ziff. 3 e nur erstattet, wenn und so­
weit die cltens1liche Notwendigkeit der Anschaf­
fung oder der Benutzung des betr. Personenkraft­
wagens vom Konsistorium anerkannt worden ist. 

6. Zum Nachwe1s der zurückgdegten Kilometer ist 
das bisher verwendete Formular auszufüllen. Der 
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Rendant (Rentamt) hait di.e rechneri!sche Richtig­
keit zu bescheinigen und auf dem Formular zu 
vermerken „Festgestellt". Die ermittelten Heträ­
ge sind anzuweis.en: 

a) für Katecheten llirnd andere Mitarbeiter der 
Kirchengemeinde vom Vorsitzenden des Ge­
meindekirchemates„ 

b) für .aus der Kreispfarrkasse und Krei1ssynodal­
kas.s.e zu zahlende Fuhrko.sten vom Superinten­
denten, 

c) di.e Fuhrkosten für den Vorsitzenden des Ge­
meindekirchenrates vom Superintendenten und 
für den Superintendenten von dessen V·ertre­
ter. 

Sind für die Zahlung von Fuhrkors.ten verschiedene 
Kassen zuständig (z. B. bei Superintendenten die 
Kreispfarrkasse und die Kreissynodalkasse), ist für 
jede Kasse ein bes·onderes Formular .arns~ufül1en. 
Der Anwe1sende hat die sachliche No.twendigkeit 
der Fahrt - auch unter Berücksi:Chügung von Ziff. 
10 - zu prüfen und darauf zu achten, daß die 
haushaltsplanmäßig zur Verfügung stehenden Mittel 
nicht überschritten werden (vgl. Ziff. 9). Prüfung 
der Fu'hrkostenabrechnung und des Fahrtenbuches 
durch das. Evangelische Konsistorium bleibt vorbe­
halten. 

7. B.ei Benutzung eines priv.ateigenen Personernkraft­
wagerns. oder Motorrades ist ein Ealhrtenhuch zu 
führen. Aus dem Fahrtenbuch mÜSS•en für Diens,t­
fahrten ersichtlich s·ein: Datum, Reiseziel. Zweck 
der Fahrt und Kilometer-Zahlerstand bei Beginn 
und Ende der Fahrt, zurückgelegte Kilometer. 
Bei Privatfahrten, di1e alis solche im Fahrtenbuch' 
zu kennzeichnen sind, brauchen Reiseziel und 
Zweck der Fahrt nicht angegeben zu werden. 
Das Fahrtenbuch ist :z;u:m 1. April und 1. Oktohe.r 
eines jeden Jahres dem Superintendentelll bzw. 
dem Aufsichtsorgan zur Einsichtnaihme vorzule­
gen. Die Einsichtnahme ist vom Superintenden­
ten im Fahrtenbuch -kenntlich zu machen. 

8. Nach den geltenden Bestimmungen sind ,vo111 vor.­
stehenden unter Ziff. 3 genannten Wegegeldern 
und Fuhrko:sten folgende B;eträge lohnsteuer- .und 
sv-heitr.agsfrei je km: 

.a> zu Fuß 

b) mit eigenem Fahrrad 

c) miit eigenem Fahrrad mit Hilfsmotor 
mä eigenem Moped 
oder mit eigenem Kleinstmotorr.ad 

0,10 DM 

0,10 DM 

:bis zu 100 ccm 0,12 DM 

dl mit eigenem Motorrad über 100 ccm 0,15 DM 

.e) mit eigenem Kraftwagen 0,27 DM 

Die darüber gern. Ziff.3 b-d hinausgehenden We­
gegielder und Fuhrko.sten sowie die gern. Ziff. 3 f) 
bis g) zu zahlenden Beträge unterliegen der Lohn­
steuer - und (bei Mitarbeitern ,im Angestelltenver­
hältnis) der SV-Beitragspflicht. Unbeschadet dessen 

• 

dürfen außerdem Wegegelder und Fuhrko1s.ten auch 
nur dann lo'hnsteuer- und sv-.heitrngsfrei gezahlt wer­
den, wenn mindestens eine Wegstrecke (Hin- oder 
Rückweg) mehr als. 4 km heträgt. Die Lohnste.uer­
heträge und der etw.aige Arheitnellimerarn,teil zur A 'f 
dürfen nicht auf die zahlen.de Kasse übernommen 
werden, sondern sind vom Empfänger zu tragen. 
Der Arbeitgehernnteil und die Unfallrnmlage sind zu­
sätzlich .aus der betreffenden Kasse zu zahlen. 

9. Werden im Einzelfall Treihs.toff UJil;d 01 unent­
geltlich zur Verfügung gestellt oder .anderweitig 
enstattet. so sind der Gegenwert des gelieferten 
Tr.eibstoffes und Ols bzw. eine Erstattun.giszah­
lung von den Fuhrkos•t.en ahzusetzen. 

10. Fuhrkos:ten gem. Ziffer 4 3 c) - g) dürfen nur 
enst.attet werden, wenn. die F&hrt dienstlich not­
wendig iist und we:nn die Benutzung öffent­
licher V erkehtsmittel nicht möglich oder wegen 
diensüich unbedingt notwendiger Zeitersparnis 
oder .aus sonstigen wichtigen Gründen nicht 
verantworthar Lst. Da:hei ist im Hinblick auf 
d1e schwierige Finanzlage ein strenger Maßstab 
anzulegen. 

11. Bei Fahrten aus di·enstlichen Gründen sollen, 
·soweit möglich, andere kirchliche Amtsträger 
oder Mitarbeiter, die aus dienstlichen Gründen 
dieselben Wegstrecken zurücklegen, mitgenom­
men werden. Dafür können für jede mitge­
nommene Person zusätzlich folgende B,eträge er­
'hohen werden: 

.a) bei ·eigenem Motorrad 
j·e Person und km 

b) ,bei eigenem Kr:aftwagen 
j.e Person und km 

0,02 _DM 

0,03 DM 

Dfos,e Beträge sind von der für den Mitgenom­
menen zur Zahlung von Fuhrknsten zuständigen 
Kasse anzuweisen und bleihen lohnsteuer- und 
sv-beitr.agsfrei. 

Woelke 

Nr. 2) Benutzung von kircheneigenen (dienst!.) 
Kraftfahrzeugen 

B1ezug: D1enstianweisung üher die ·Anschaffung und 
Benutzung von Kriaftfa:b.rzeugen im kirch­
lichen Dienst vom 16. 11. 1956 (ABI. Greifs- · 
wald Nr. 2/1957 S. 17 ff.) 

Evangelisches Konsistorium 
E 12 211 - 8/63 

Greifswald, 
den 6. 12. 1963 

Der Abschnitt IV Ziffer 6 und der .A.hschnitt VI 
der o. g. Dienstanweisung werden mit Wirkung vom 
1. Januar 1964 unter glekhzeitiger Aufhehiung der 
Verfügung vom 6. 9. 1960 .- E 12 211 - 17/60 -
(ABI. Greifswald 1960 Nr. 9.-10 S. 51) wie folgt 
geändert: 



Heft 1/1964 Amtsblatt 3 

IV. 

(6) Privatfahrten mit Dienstkraftfahrzeug1en durch 
den Nutzungsberechtigt·en dürfen nur ausniahmsweise 
in dringenden Fällen und soweit sie über das Kir­
chengebiet hinausführ.en 'nur mit Genehmigung des 
Superintendenten bzw. 'des sonstigen Aufsichtsor­
gans ausgeführt werden. Für diese Fahrten hat der 
Benutzer des. Kraftfahrzeuges an den Eigentümer des 
PKW (Kirchengemeinde, Kirchenkr:eiis„ Landeskirche) 
0,27 DM je km zu e11st.atten. Diese Besümmungen 
sind im Hinblick .auf die Fin.ainzlage der Kirche 
gewissenhaft zu beachten. 

Priv.atfalhrten sind im Fahrtenhuoh 'zu vermerken. 
Das Fahrtenbuch i•st zum 1. April und 1. Oktoher 
i·eden J,a.hres. dem Superintendenten bzw. dem Auf­
sichtsorgan zur Einsichtnahme vorzulegen und die 
Einsiohtnahme ist im Fa'hrtenibuch kennt.lieh zu 
ma~hen. 

Die Ausführung von Priv,atfahrten mit einem Dienst­
f.ahrneug •erfoJgt auf eigene Gefahr .des Ausführen­
den und der von diesem mitgenommenen Personen.. 
Schäden, die durch Ausfü!hrrnng einer Priv,atfahrt 
am Faihrneug entstehen, hat der .Benutzer zu tragen. 

VI. 
(1) Dienstkraftfä'hrzeuge .dürfen .für die:nstlie;he Zwek­
ke nur benutzt werden, wenn .di1e Fahrt dienisitli0h 
notwendig ist und wenn die .Benutzung öHern1tlioher 
Verkehrsmittel nicht möglich oder weg1en unibedingt 
notwen'dig·er Zeitersparnis oder aus sonstigen wich­
tigen Gründen nicht vemntworthar is.t. Daibei ist 
.im Hinblick auf die wegen der schwierigen Finan:z­
l.age gebotene Sparsamkeit ein strenger Maßst.ab .an­
zulegen. 

'(2) Die Erstattung von Fuhrkosten hei B1enutzun:g 
priv.ateigener Kraf'.i{a'hrzeuige für di.ensfüc,h no'iwen~ 
dige führten richtet sich vom .1. Jainuar 1964 an 
'Iliach der Verfügung vom 6. 12. 1963 _, E 21 010 •-
34/63 - betr. Gewähmn.g von Wegegeldern und 
Fuhr kosten. 

Wo.e lk e 

Nr. 3) Haftpflichtversicherung 
1 

Evangelisches Konsistorium 
B 21903 - 2/63. 

Greifsw,aid, 
den 3. 1. 1964 

Die Deuts.ehe Versicherlllll,gis-Ans'talt - Kreisdirek­
tion Greifswald - h~t auf Grund ·eines· UnfaHs 
iauf einer Tr.eppe angedroht, daß ,sie derartige Un­
':fäUe nicht mehr üher den \l'on uns für a,lle Kir­
chien,g·emeinden abgesc'h1oooenen Haftpfl,ich:tversiche" 
run,g1wertrag r.eguHeren will. Wir :fw!ben Mergegen 
zwiar Einspruch •einge1egt, bitten aber vorsorglich 
alle kirchlichen Dienstsrtellen drillgend, sämtliche 
.Tr.epp.en .und LeHern in kirchliohen Gehäuden auf 
mögliche Un:fallgefahr.en zu unte11suchen und für 

baldmögliche Abstellung fes'tgestelher Schäden oder 
Unzulänglichkeüen Sorge zu tr.ag.en. (Anbringen von 
Geländern und Handläuf.en, - Ens.etzen 2lerbroche­
ner oder brüchiger St.uf.en und Leilterniprossen, 
Ergänzen abgetretener, glatter Stufen). 

Im Auftr.age 
Dr. K.a yser 

B. Hinweise auf staatl. Gesetze 
und Verordnungen 

C. Personalnacltrimten 

Berufen: 
Pr·edig·er Herhert R o d e n b .e r g , zuletzt in Leo­
po.Jdshagen, Kirchenheis Anklam, in die Prediger­
stelle Boock, Kirc'henkreis Pasewalk; ·eingeführt .am 
15. 12. 1963. 

Pasfor Traugott W e n z l .a f f d1'roh Gemeinde zum 
Pforrer der Pfarnstelle Hohendorf, Kirqhenkreis W·o11-
gast; eingeführt am 1. 12. 1963. 

D. Freie Stellen 

Die Pfarrstelle Golchen mH den Tochtergemeinden 
Klempenow und Letzin, Kirchenkre1s. Altentreptow, 
ist f11ei und sofort wieder 2lU besetzen. Insgesamt 
qa. 2000 Seelen. Nächste B,ahnstation Gültz 8 km. 
Autobusiverbindung achtmal täglich ·nach Alt•entrep­
tow und Jarmen, einmal nach Greifowald und Neu­
brandenburg. Pfarrwohnung in gutem Zusitande, 
Haus·gairten. Schule mit 6 Klasisen am Pfarrort. 
Erweiterte Ohersc:fiul.e .in Neuhr:andenburg und Dem­
min. Schü1er wohnen im Internat. 

Besetzung ·erfolgt durch das Ev.angeliische Konsisfo~ 
rium. 

Bewerhungen sind an das Evangelisdhe Konsistorium 
in GreHswald, Bahnhofstr. 35/36, zu ricihtien. 

E. Weitere Hinweise 

F. Mitteilungen für den kirmlimen Dienst 

Nr. 4) Sammlung und Sendung der Gemeinde 

Sa!mmlun:g urid Sendung der Gemeinde 

Von Profess1or Dr. Heinz Wagner, Leipzig 

Heinz Za'hrn,t schr.eibt in seinem B:uch „W.arten auf 
Gott':: 
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„Bs gibt zweierlei Zei'ten in der Ges.c1hkh1·e der Ah cHe Zeit erfüllet w,ard?" Wird damit die Po­
Kirohe: Zeiten der Erwartung und Zeiten der Er- JarHät aufgehoben? 
füllung. 

Zeiten der Erfüllung - das sind Zei'ten, in denejTh 
die Menschen ihres Glaubens gewiß sind, in denen 
sie in der Gegenwart, wie ste ist, das Leben und 
volle Genüge haben. Sie meinen unmiHelbm das 
W-ehen des- Geistes Gott.es zu spüren oder finden · 
ihn verbürgt in den bestehenden Ins1:itutiornen, He­
foenntn1ss-en, Dogmen, kirchlichen Ordmmgen und 
Formen, oder ste sehen das Reich Go.ttes a1uch ver­
wirklicht in bestimmten politischen „ Gestaltungen 
und gesellschaftlichen Systemen. Unverkürzt und 
unv·erdorhen scheint h1er die Offenbarung von i!h­
rem Ursprung her in di1e Gegenwart hineinzurei­
chen; die Vergangenheit scheint vollgültig in der 
Gegenwart aufgehoben zu sein,. W,ais im Laufe der 
Zeiten entstanden ist an Lehr-en, Sitten, Bräuchen, 
F.esten, Amtern uU:d heiligen Handlungen, das' alles 
wird nicht als. Last empfunden, sondern als Reich­
tµm und Fülle, nioht als Verderhen und Entartung, 
sondern als. Wachstum und Entfaltung, als eine 
echte AusJ.egung des Ursprungs. ,J-Ioch-Zeit", „Klas­
sik" und „goldenies Jahrhundert" sind dte Naimen, 
dve wir solchen ZeHen zu geben pflegen. In ihnen 
i1s.t d1e Zahl der ll'ngelösten Prohleme auf ein Mi­
nh~rnm r·eduziert. Dte ganze Vif elt ens·ahein1t einfach, 
klar und s.elbstverständltoh. Un:d wenn auch im 
Verborgenen vtelleicht schon nidht mehr alles sünimt, 
wenn auch im innersten Kern schon die Unglarnb­
würdigkeit wie Rost ocler Moos skh migesetzt hat 
s-o ist es doch noch nicht ans Lkht getr·eten, es 
hat sich noch ~ein Unbehagen eingestellt. 

Anders in den Zeiten der Erw.artung. Hter ist alles 
unsicher geworden. Die Antworten der Väter rei­
chen nicht me'hr hin, um das v;eränderte Leben zu 
bes;te'hen und s.eine Fragen zu bewältigen. Man ver­
steht ihre Sprache nicht mehr und mwß sie durch 
Fußnoten mühsam e·rklären. Marn fühlt steh in den 
Formen, die ihr Glaube sich gege!hen hat, nicht 
meihr geborgen, si.e wirken fremd, kalt, ja beinahe 
Heblos. Man srtöhnt unter der Last der Uberliefe­
mng; wte eine schwere Decke liegt ste auf der Of­
fenbarung, so daß die Stimme Gottes kaum noqh 
durnh.dri:ngt. Das Bestehende trägt ni,ch.t mehr, man 
findet kein Genüge mehr an ihm. Man leidet an 
der Kirche, wie sie i.si, und sehnt sicfh ,nach der 
wahr-en Kirche. Etwas- U n g .e b o r g e n es , U n b e -
haust-es, ,Unbefri-edigte.s ist in einer sol­
chen ,Zeit, Unruhe hat die Menschen ergriffen, eine 
lülflos•e, .unartikulierte Sehns1ucht. die noch ke~n 
Ziel hat, die nur das Ung.enügen spürt am Gegen­
wärtigen .und aus ihm herausv.erl.angt in dumpfem 
Begehren. Hier findet man die Erfüllung niohrt in 
der Gegenwart, sondern erwartet sie von der Zu­
lrnnft." 

D1e•se wichtigen Beobachtungen weTden aber abge­
fongen und abgegrenzt durch den kriüschen Ein­
·w.ancl: „Aber ist denn, seä Christus in die Welt 
gekommen is.t, nicht stds ,erfüllte' Zeit? Rechnren 
wir nicht eben darum die Jahre seit seiner GebU'rt: 

Dire Warnung vor einer Schablonisierung der Zei­
ten .wird v-erstärkt durch die Behauptung: „Die The­
olog.en freilich sind immer rasch dabei, wie mi,t 
einer Wafae alles gleich zu machen. Aber darhei 
haben sfo die Bibel nicht auf i'hrer Sette. Denn 
auch die 'Bibel kennt ver1schiedene Zeirten." 

Sofüen wir dieses Kriterium nicht aufnehmen und 
auch auf unsrer Thema anwenden: Sammlung und 
Sendung? 

Wir würden dann gewarnt ssrein vor einer Egalisie­
rung der Zeiten, in der die Geschichtsepochen, die 
„Gottessrtunden" ihr Gewicht, i'hren Auftr.ag, ihre 
Intensität verlieren. Der Akzent. der zu· hesümm­
ten Zeiten auf der Sammlung, zu anderen auf der 
Sendung hegt, muß erhalten bleihen. Die Bewe­
gung nach innen unrd die Bewegung nach außen 
B·ind nicht zu allen Zeiten gleich stark. 

Es 1st un's .aber ehens.o verwehrt, in ges1chichts-theo­
Iogischen Kategorien zu denken und jeweils einer 
Phasre der Kirchengreschichte den Sarmmlungs-Cha­
r.aber und einer anderen den SendUtn;grs·-Charakter 
zuzuspr·echen. Es kann sich auc'h nichrt um eine 
heils.geschichllichre Di.aiektik handeln, in der Samm­
lung und Sendung sich gesetzmäßig ablösen. Viel 
mehr muß di-ese Konzentration und Expansion als 
fün'heit ungetrennt und unv-ermengt erhalten bleihen. 
Sammlung und Sendung befinden sich in gegensei­
ti:ger Abhängigkeit, in wechs.elseitiger Erfüllung, in 
einer energetischen Polarisation. Die beiden Pole 
dürfen nicht kurz geschlossen werden. Nur wenn 
Sa1mmlung und Sendung s.ich in heilvo1l1er Spannung 
halten, ist das Leben der Kirche g'esichert. „Samm­
lung und Sendung" ~st also nicht ein Rhythmus der 
Kirchengeschichte, sondern ein kirchliches Urgesetz, 
ein kirchliches Lebensges,etz, das nic'ht unges.traft 
verletzt wird. Bei der Auflösung zu Gunsten ei­
ner der beiden Bewegung;s.richtungen kommt es ent­
weder zur h ·e >il 1 o :s ·e n W e l t l ä u f i g k ·e i L die 
Kirche versickert i:n ,der Welt, oder zur g l a u b e n s -
a r m ·e n W •e 1 t f 1 u c, h t , dte Kirche verdorrt in 
der Einöde. 

\ 

II. 

Wir vollziehen uns.ere Oberlegungen t.mter bibli­
schem Zeugnts, insbesonder.e unter den Aussagen 
von Matthäus 10, daihei verweis·en wir .auch auf 
Befehl j esu we'rden di•e Jünger für den D1e;;,st in 
Lukas 9, Markus 6, Johannes 14-16. Unter dem 
der Welt verpflichtet: „Siehe, ich sende euch wie 
Schafe miiten unter die Wölfe" 06). Die Zu­
rüs.tung für d1ese gefahrvolle Aufg,abe geschieht'. un­
ter -einer p r o s p e kt i v e n S e e 1 s o r g e. Wir er­
kennen in ihr den christusgemäßen Realtsmus der 
Weltschau (16). Den vi1eliältig·en Erlebnissen wird 
eine Ordnungshilfe gegeben: „um meines Namens 
willen" (22). Beistand wird zugesagt (19). Die 
kommenden Er.eigniss-e werden schonungsl.ors darge­
st.ell t (18) (21) (22-25). In t'Imen is.t aber die Ver­
heißung übermächtig (19) (26 ,a) (28), der ZUJspruch 
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macht MU!t (32). Der Ernst der Bewährung wird 
nicht v~rdunkelt (33). 

Di-e Weite und Offentlichkeit der Sendung kommt 
deutlich zum Arns,druck: „Das redet im Licht - das 
predigt .auf den Dächern" (27), der aggrnsJSive Cha­
rakter der Sendung wird nicht verschwiegen (34-
37). Dieser aggr.essiv·e Charakter ist aber wesens­
mäßig von Liehe .erfüllt. kann geradezu Diakonie 
genannt werden (42). 

Diese Auss,endung ist verbunden mit einer Ermäch­
tigung: „Er g.ab ihnen Macht" (1). Die Seelsorge 
bewährt sich auch darin, daß der Auftrag hegrenz,t 
wird (5), er wird in Klarheit aus,gezog·en (7), das 
Motiv des Handelns muß sauber bleiben (8). Die 
Beweglichkeit gehört zur Jüngerschaft (10). Diese 
Sendung steht uni.er dem Zeichen von Macht und 
Vollmacht (12). 

Zu diese·r Zurüstung und Be.auftrag:mg treten nun 
aus den anderen Texthezügen noch Spezifika (Luk. 
9, lOl: „Und die Apo;gtel kamen wieder und e.r­
zähhen ihm, wie große Dinge s.1e getan hatten. Und 
er nahm sie zu sich und ·entwich ahseiis in eine 
Stadl. di,e da heißt Befüsaida." Markus 6, 30: 
„Und die Apostel kamen hei Jesus zusammen und 
verkündeien ihm alles, was sie getan und gelehrt 
haHcn, und er sprach zu ihnen: „Lasset ums beso'n:­
ders an e.ine wüste Stätte gehen und ruhert -ein 
wcrng. Es liegt so sehr viel daran, daß wir das 
V crhältnis von Sammlung und Sendung d y n a -
m i s c h verstehen. 

HI. 

Das Thema, dem wir uns heute stellen, ist eine 
Her.au·sforderung an die Gemeinde Jesu 
h e u t e. „Di,e Ernie ist groß, aber wenige sind der 
Arbeiter. Darum bittet den Herrn der Ernte, daß 
er Arbeiter in seine Ernk~ sendie." (Mt. 9; 37) 

1 

Glaubst du das? l'fältst du daran fes.t? Unter die­
sen Fr.agen fallen die Entscheidungen, hier tr,ennern 
1sich dk Wege. 

Dies Thema ist eine Zumutung im Akt i o n S• - Ra -
d i ll!S. Di,e Festgabe an Heinrkh Bendtorff zu sei­
nem 70. Geburtstag 1958 trägt bekanntlich den Titel: 
„Sammlung und Sendung'~, vom Auftrag der Kirche 
in der Welt. Das Inhaltsv·erzekhnis bringt die Viel­
fältigkeit und Vielschichtigkeit di,eses Auftrags zum 
Ausdruck, wenn es u. a. folgende Aufsätze regi­
striert: 

„Die m.is,sionierende Gemeinde nach den aposto­
lischen Schriften." 

„Alte und neue Gemeindeformen." 
„Ausrüstung des Laien" - ,eine noch nicht gelöste 
Aufgabe der Kirche. 

„Das hewegt,c Wort." 

„Evangelisation und Kindertaufo im Liclüe der 
Lutherischen Bekenntnisschriften.'' 

„Allen bin· ich alles g1eworden." Zum Problem 
der religionslosen Verkündigung. 

„Wie kam die Beichte auf den Kirchentag?" 

„D&s Verhältnis von Mi1ssion und Diakonie im 
Handeln der Kirche.'' 

„Kirchliche Erziehungs- und Unt,errichtsarheit in 
der modernen Gesellschaft.'' 

Liegt nicht auch die Zumutung im R i s i k o , das 
cUe Gemeinde eingehen soll, wenn ihr Einsatzwme, 

· fhre Dienstbereitschaft und für Opfermut gefordert 
werden? D.i,ese Zumutung soll uns heunru11iigend 
deutlich werden. Deshalb wollen wir zunächs;t von 
der Versuchung der Kirche handeln. 

IV. 

Die Versuchung der Kirche. 

Unser Thema hat es üherrasdhenderweis'e rni.l der 
Vcrnuchung der Kirche zu tun. „Die gefährlichen 
Kr.ankheiten der Kirche sind die Siimmungen. ,. Un-
1sere Zeit. die scheinhar hart und unsenl:im'c'nta1 ist, 
kennt seha· wohl Stimmung1en, wie etw.a \Vehmut 
und Resignation. Auch im kirchlichen Raum ist 
dkse Ahschiedsstimnmng anzutreffen. Es scheint 
so, als oh die Gemeinde Jesu Christi vor zwang:s­
li:iufigen Entwicklungen kapHuHere. Dem Atheis­
mus wird .auch von · Christen ein progressiver Cha­
rakter verliehen, er wird mit der Würde der Un­
widerstehlichkeit ausgezeichnet. Die wachsende Kir­
chenfremdheit, die zunehmende Kirchenfoindseh.aft 
werden gefühlsmäßig potenziert. . indem man sie 
„zwangsläufig" empfindet. Martin Doernc s'agt ein­
mal: „Es ist eine Probe auf die Reife und Echthei:l 
unseres Christenglaubens, daß wir immer hosscr ler­
nen, auf alle Prophetie zu verzichten." 

Chrisien sind weder Opiimistei1 noch Pessimisten" 
Der Glauhe ge11t seinen W•eg mitten hindurch zwir 
sehen diesen beiden Stimmungen. Aber dics'c Stim­
mungen hätten keine lähmende oder v<erführcrische 
Gewalt, wenn s·ie nicht gefördert würden durch 
eine verkehrte Einstellung zu den R,ea,litfüen der 
Welt und unsel'er Geschichte. Christen nehmen die 
Realitäten des Lehens und der Geschichte ernst: 
Macht iS<t Macht. Abhtingigkeit ist Abhängigkeit. 
Kampf i,st Kampf. Aber es kommt doch wohl sd1r 
darauf an, wi,e wir uns einstellen. Ob wir diesen 
Kräften und Gewalten in Ang,s.t ullld Unterwürfig­
keit, in Haß und Doppelzüngigkeit oder in Freimut 
und Freiheit, mit Respekt und Sachliohkeit, in Be­
kenntn1s und Zeugnis begegnen. Es bleibt immer 
unsere vornehme Sbrge, daß ,es nicht „zum Gebrnucih 
all der falschen Mittel nnd W aHen, nach denen 
der hesorgte Mensch .auch anderswo zu greifen 
pflegt. kurzum zur tätlichen Gottlosigkeit, die die 
wahre, ernstlich so zu nennende Gottlosigkeit ist'', 
(Kar] Barth) kommt. 

Bei unserem Thema würde die falsche Einstellung 
zu den Geschichtsmächten sich so a<uswirken, daß 
.aus der Sammlung ein Rückzug auf di<e „innere 
Linie" würde. Das müßte noch keine Schuld sdn, 
denn die Sammlung von hedrückten und hedroht<cn 
Gliedern gehört zum Hirtenamt. Aber wenn dicsic 



6 Amtsblatt Hefrt 1/1964 

„Bewegung nach innen" nicht in der GiaU!benrszurv.er­
sicht v-ollzogen wird, sondern in der Skepsis und 
Resignation, nicht in der Hoffnun1g und Erwartung, 
daß der Herr &elber führt, wird sie zu.r Untreue, 
zum Verrat an der Chdstll!s:aufgahe der Kirche. Und 
wenn dies• alles noch geschähe mit „üherinner~i­
chen" Gründen, dann Zierstört dte Gemeinde seibs·t 
ihre Lehens.kraft. Wer m.aig aher die Trernn,unigs•­
Linie ztehen, i:n der Gehürisam zum Ungehorsam, 
Treue zum V·errat, Demut zur Vedeug:nung wird? 
Ein solcher Rückzug ohne Gla'lllhen ist mehr als 
das Versag1en der Müdegewordenen, Enttäuschten 
und Ange&chiagenen. Er ist die Bestreitung des 
W eltan&pruches Christi. In diies·em Ausweichen in 
den Winkel des· ängst~ich Beinen Herzens wird der 
Weg zur Sekte he:schritte'Il. Gewiß ist dieser Weg 
noch imponiierend gegenüher dem Ah:taJl und dem 
Verr.at: denn ein .solcher Rückzug ist geschützt .durch 
d&s Gewand der Treue und Beständigkeit, verklärt 
durch einen äußerlich erkennharen Leidenrs.wil,1en. 

Aber es bleibt dabei: Eine „solche" Sammlung ist 
unerlaubt. Die gefährlichste Krankheit der Kirche 
sind dies.e S1immungen der Weltflucht! 

Ist dem gegenüber die andere Gestalt der Versu­
chung noch beachtenswert, in der die S end u n g 
mißbraucht wird als leichts.in,n~ges Wag!en,. mutwilli­
ges Vorpreschen, vor.eiliges Experimentier•en ohne 
Kr.aftreserve, o'hne Substanz, ohne VüJlmacht? 

Sind wir wirklich frei davon, diie Gemeiin,dewer­
dung, den Gemein'dea1ufhau vome'hmlich als Frag·e 
einier gmßartigen Organisation, .einer geschickten.Me­
thode der Aktiviemng der La~en, zu v·er.stehen? Oder 
rsind wir vor ·dieser Verfälschung dmch die Grenz·en 
geschützt, die uns gezogen sind? Haben wir wirk­
lich diesie Versuchung üherwunden? Entzünden sich 
an dem vielgeschic'hitgen ·w ort „Of:fentlichkeitsan­
spruch" nicht dodh ,geheime Sehnsüchte, s·ehr 
mensd1Hche Erwartungen, se!hr verständliche Erfolgs­
absichten? Wir unterliegen d-0ch alle der faszinie­
renden 'i\Tirkung der Begriffe „modern" und „neu". 
Wo liegt die Gefahr? Nicht in der Indiensitstel,­
Ju:ng der Technik, nicht in der Erprobung neue!l' 
Metho·den,. sie liegt vielmehr i:n der falschen Erwar­
tung, in der magik'l cfh,en Erwartung, die man die­
sen fostmmenten und Methoden ·entgegeirnträgt. Die 
Versuchung tritt 'dainn an uns hemn, wenn wir 'die 
Einheit von Sammlung und Sendung ~a:uflös.en wol-
1en und uns· der J'.aktik des Erfolges versch11eiben. 

v. 
Die An/ echtung der Kirche. 

In unrs.erem Thema hegegn,et uns auch die Anfedh­
tung der Kirche heute. „'.Anfedhtun.g iS1t nicht das.­
selbe wi,e das AUJStauschen von kirchlichen Sor~en." 
„Die Kirche in der Anfechtung hat· nicht bloß Sor­
gen, s-0ndern steht in einer großen Versuchung, wie 
ja da1& Neue Testament für Anfechtung und V·er-
1suchung das gleiche Wort 'hat." In .einer Studie 
eines K11eises Sächsischer Pfarrier ist zu lese,n: „Nm 
können wir es noch nicht a:ls ·eine Lösrnng der uns 

heute gestellten Aufgaben an.sehen, daß Stellungen 
vert.eidigt. Bestände gewahrt, der Betrieb ~n Gang 
gehalten werden." 

Es wird in dies•ern Zusammenhan,g oft s.ehr lieblos 
V'om „Geist des Haushes.itzertulillls1" in der Kirche 
.gesprochen. Wir sollten demgegenüber festhahen, 
daß es auch in der Kirche eine Ha·uisi'haherschaft 
gibt, die sich in der Tl'eue und Steti.gfoe:i.t, in. der 
Bewahrung und Verwaltung des überkommenden Gu­
tes bewährt. Aber w.ird aus· dieser Tr.eue ängst­
liche Behauptunigrs1!endenz, dann dro'ht Gefahr. Wir 
wollen für dieSJes Anklammern Bill das Uberkommene 
l·ieber das• tiefgründige Wort wählen, das Martin 
Doeme gebraucht, wenn er von der „W eltbehäbig­
kei.t der Kirche" spricht. 

Dies.e „Weltbehäbigkeit" ist eine akute Anfechtung 
der Kirche, weil sie nicht melhr frei zur Sendung 
macht. 

Anfechtung müßte der Kirche die V e r z w e c k l i -
c. h u n.g des Lebens sein, „eine Verzwecklichung, 
die niahts I-J.eiliges und nichts Unsichtbares mehr 
anerkennt." Es ist uns doch höchst befremdlich 
und hoffentlich auch beumuhig.end, daß das. Leben 
,der Gegenwart scheinhar nicht mehr joener metaphy­
sischen Hintergründe und Zielsetzungen bedarf, von 
denen wir so gern sprechen. 

Was erwartet diese zwec.kbestimmt·e Welt von uns, 
was 'habe!ll wir ihr zu gelhen? Wenn wir i:n 13ie 
l:llinein,geschickt werden, müssen wir doch ·etwas zu 
sage!Il 'haben, was notwendig ist, etwas zu handeln 
hahen, wais unenfüehrlich ist. Br:auclh.t uns diese 
Welt? 

Ganz eng damit zus.ammen'häng1end ist jener Vor­
gang, den wir die Entohriistlichung der Mas­
s•ex1 nennen. Wir gehen w1ederum Martin Doeme 
das. Wort: „Die Kirche klagt über den großen Ab­
'faH. Sie fühlt sich 1:m Stich gelass.en. Aber sie 
sofüe nioht klagien, sie sofüe bessier sehen, wie sie 
ihrers,eits di.e Mensc.hen iim Stich gelasisen hat. 
Nicht in dem primitiven Siinn, daß di.e Pfarrer faul 
ll!nd träge gewesen wären. Die Kirohe war nicht 
1mehr gewohnt, zum Menschen hinzugehen, sie schob 
ihm die foitiative zu, selber zu kommen. Aber an 
dieser Bruohs·telle zwischen der Kirche, die nicht 
ihi:ngeh1 und dem Menschen, der nicht mehr kom­
tmen woilte oder konnte, gi:ng Hinrich Wiehern in 
einer fast prophetischen Helligk-eit wieder d.ie Vision 
des guten Hirten auf, ,der die 99 Schafe ließ, llim 
da·s Eine verlor.ene zu &uche'Il'. Dies-er guite Hirte 
'hieß der Herr 'der Kirche. NUIIl aiber drolht er zu 
rilhr·em Ankläger und Richter zu werden." 

Hier leiden wir wohl arm stärk.s·t•en - leäiden wir 
wirklich? - an ·der Unruhe .und Bedrängnis, daß 
wir diesen Rettungsdi.enst versäumen und ver:schi.e~ 
iben. Hahen wir wirklich eiine Botschaft des• Le­
ihens für das Leben? „So viele Zeitgeno&sen, und 
zwar gerade solche, 'die auf irgendeine W1ei1s•e un­
ruhig geworden und . damm neu in di.e BlickwPite 
des Evangeliums geraten ?ind, fühlen sich durch die 
landläufig·e Verkündigung der Kirc.he nicht mehr 



Heft 1/1964 Amtsblatt 

angesprochen." Das wäre eine Verfahr·ensfragie -
'eine Methodenfrage. Ab.er die Entfremdung greift 
tiefer: „Si.e haben 'den, Eindruc,k: W:as d1e Kirche 
sagt, dais mag alles richtig sein und 1s:timmen, -
nur leider, es, 'trifft mich nicht, es kommt iin mei­
nem Leiben gar nicht vor; es hilft mir nicht, die 
Welt zu betrachten und mein Lehen, so wie es i1st, 
zu bewältigen." 

Wenn .wk noch :so vid :Kühnheit, Liebe, Phantasie, 
Beweglichkeit .und Mut an die .Formen der Verkün­
digung W:enden, ist ,es noch nicht garantier,t, daß wir 
w.irklich zu Mens:ehen, .w1e sie 'heut1e sincl, vorsto­
ß.en. „Mit einem bloßen Ortiswechsiel der V·erkün­
d1gung iist es nicht getan, !die eigentliche ·Schwierig­
keit 'fängt doch erst .a!ll, wenn 1dte Kirche nun ,vor 
Ort" ist und sich über1eg:en ;muß, w,ais sie dort, ,vor 
Ort', den Menschen sagen soll. Die Aufgahe, die 
uns 1heute gestellt ist, ~st tiefgründig u111d r,adikal. 
Sie r·eicht wirklich his :in .die Wurzel hinab. Es 
geht nicht mehr ;um \das 'YI i .e , sondern um das 
W a s der christlichen B:otschaft, a. h., .es geht nicht 
um die Verständlichkeit einzelner bihlischer W ort·e 
und Begriffe oder kirchlicher Ordnungsformen, son­
dern u:m die Verständlichkeit des christlichen Glau­
bens schlechthin." (H. Zahirnt) Es ist nach dem 
Geist, nach der Kraft, nach der Substanz, nach dem 
Inhalt de:s Glaubens ,gefragt. 

Wenn wir unter Sammlung Zurü:st'Ung unter Gottes 
W-ort verstehen, <He Stärkung d.m Sakrament, die 
Bruderschaft im Gebet, das Leben i,n ·heilsamen 
Ordnung:en, dann haben wir teil an 'der Que11e :der 
Kmft. Aber mitten in all ;dieser Bewegung nach 
innen wird T 'h eo 1 o .g i .e gebraucht. , , Was. wir 
brauchen, ist nicht :weniger Theologie, sondern mehr 
11heologiie:, eine bess1ere Theiolog1e. In diesem Zu­
sammenihang sei ,auch auf 'das o.ft zit1erte Wo:r<t 
Bonlhoeffers eipgegangen, das in „Widerstand UJnd 
Ergebung" zu les,en .ist: „Unsere Kirche, die in die-
1Sen J a:hren nur :urn ihr,e Selbsterhaltung gekämpft 
hat. .al,s, wäre sie ein Selbstzweck ist upfähig, Trä­
ger des· v.ersöhnenden und erlösenden ·Wortes für 
die Mens.chen und für die Welt zu sein. Darum 
müssen die früheren Worte kraftl0is werden und 
verstummen, und unser Ghdstsein wird heute nur 
in zweierlei bestehen: im B.ete:n und im Tun des 
Gerechten unter den Menschen." W1ird darin nicht 
doch auch die ·lähmende ResJgna1ion spürbar, di-e 
„das Wort" jetzt nicht sagen kann und will und 
tmit ider Sendung .auf eine späterie Stunde wart1e1.? 

Ist es nicht :ein bedenkliches Zeichen, daß B:,onhneif­
for :immer dann :bemüht iwird, wenn wir vor den 
Problemen 'der Gegenw.art 1ste:hen'? Es scheint so, 
als oh kein .ande.l'er .als er so eigenwillig, so kühn, 
•so keizer.tsch nach Antworten :gesucht hat. Fast isit 
·es so, als ob 1er durch sein Martyrium al1eirn ge­
schützt wäre in. der T.apf.erkeit S<eirner unerbittlichen 
Gedankengänge. Ein Theologe, der heut1e den Men­
schen und S·ein. Leben bewegen will, muß wi,eder 
kühn :und eigenständig werden. „Die Antworten 
der Väf.er reichen nicht mehr hin, um das verän­
derte Lehen zu lhest,e'!wn und ,seine Frage zu be-
wältigen" (Zahrnt). ' 

VI. . 

Die Bewähi'ung der Kirdhe. 

EDSt wen.n es 'uns gelungen ,ist, ullJsier Thema aus 
dem Feld taktischer Manöver zu lösen, können wir 
vor.stoßen zum Zeugnis von. der B:ewähruing der 
Kirche. Darin ltegt die Antwort auf die Her.a.U1s1-
forderung der Gemeinde Jesu durch die weltlich 
gewordene .Welt. Der Obergang von einer Analys,e 
der Zeit zu ·einem Dielllst in der Zeit liegt immer 
ger,ade da, wo· die Kirche ,unter der Vollmacht ihres 
Herrn hl.eibt und d i e n t. 

„D1e verlor1ene Kirche" ist gew.iß eip Themi,a un,sierer 
Tage, aber das ·eigentliche Thema lautet: D1e w:i,e­
derentdeckte ,Kirche. „W.arum ich ·noch Chris,t hin?"­
.ist sicherlich ·eine er:nste Oberlegung, dte B:ewährU1I11g 
.allein wird im Zeugn~s vollzog.en: ,Jch bin Christ." 
Die w.a'.hren Siege der Kirche .s1ind dies·e Wunder 
dier Zuv:ersicht und Hoffnung. Am besten sollte 
iman die Bewä'.hrung der Kirche als Diakonie be­
schr·eiben. Sammlung und Sendung ist ein Thema 
der Di,akonie. Seine Kraft erhält es unter dem 
Zeichen der diene n d e n Liehe. Damit soll es 
1skh ,ahs,et:z;en von., allen noch so berechtigten „Be­
triebs·sorgen'" der Kirche. Bewährung begegnet uns 
im Geheimnis der Hingabe. Bewährung ist di·e Hin­
gabe der Kirche, .1st das heimliche Un1:ert'hema, un­
serer Betrachtung. Heimholu,ng des leidenden Bru­
dens 1s1 die Aufgabe, die der Kirche gestellt is.L 
Sie kan_n nur gdöst werden, wenn eine v i e 1 w e it e 
V ·er an t wo r t 1 i c h k e i t wach wird. Wir s<ind ilil. 
den letzte,n Jahrzehnten im ökumenischen Denken 
g1efördert worden, zum ökume,nischen Handeln ge­
rufon, zur Bruderhilfe und zum Nächstendienst ver­
pflichtet. Diese Wieltweüe bedeutet für ui111s Ein­
schränkung und Entkrampfung. Aber auch in die-
1sier großartigen W el theweg'u,ng der Kirche ruht eine 
Gefahr. Die W·elt-Strategie der Kirche ha;t eine im­
poniere,nde Anzieh'ungskrafi, die glanzvol1e Reprä­
S·entatfo,n der Kirche ist eine Stärk'ung der Gemein­
den in den kleinen Verhältnissen. Aber „Weltwei-
1·e" hat doch nicht ,nur einen geograpbi.schen Sinn. 
,Wdtweit bedeutet doch auch .weltnalh. Die V er­
.arrtwortlichkeit muß .sich -doch ,erweiis,en .auf dem 
Kampff.eld: dieser Welt. ·unter ,dem Aufp~aU chri­
sfüsfeindlicher Mächte, muß tsich p1ewähren auf den 
Arbeitsfeldern der Welt 1rnit fül'en Gesetzmäfügkei­
ten Und Bindungen. Diesies Lehen in Beruf, Fami­
He, Erziehung, Wohnung 1gelhört ,doch auch zur W el,t. 
H&ben wir nicht zuviel A,ngist ,vor falschen oder 
verfälschten Entscheidun,gen, vor Konflikten µnd 
Mißver.ständnissen'? In der Studie der · Sächs.iisc0hen 
Pfarrer ist auch 'zu ,lesen: ,J,n seinen alltäglichen, 
besonders i,n seinem politis·che:n Handefn .iis·t der 
evangeli1sche Christ heute i,n gefährlicher W efoe auf 
1s1kh selbs,t .angewies,en. Nach dem Neuen Testa­
ment müßte es die Gemeinde sein. die die rechten 
Ents-chei<dungen finden un,d tnagen hilft." 

In dem viel gelesenen Buqh „Don Camillo und 
Peppone" kommt folgende S:z;ene vor: Don Camillo 
hat mit seiner Fußballmannschaft das Spiiel verlo­
ren. Er redet mit Christus in ·der Kirche darüber 
- und spielt in der Hoffnung mif ein neue:s· Spiel 
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vor J,auter Begeisterrnng niit s,einem Priesterhut in 
der Kirche Fußhall! Das ist ,natürlich völlig un­
möglich, in jeder Beziehung ist das unmöglich 

liturgisch und nach allen kirchlichen Ord­
nungen und was. die Feterlichkeit des Guttes­
hau.ses anlangt. Ich möchte so .etwas ganz gewiß 
nicht empfehlen - obwohl ich bekennen muß, daß 
wir ais. Läutbuhen auf dem Dorf in unsrerer so lie-

. hen und vertraul,en Kir.ehe ~rus zwar nicht gk'lnZ so, 
aher doch so ähnlich brenormmen haben, und da1s 
hat unserer Liehe zu diesem Gotteshaus nicht einr 
rmal -einen Eintrag getarn! Aber .noch ,einmal. ich 
möcht·e es wirklich nicht ·empfehlen. Un,d doch hat 
mich 'daJS. alles nachdenklich gemacht. Das ist die 
Welt 'de·s Sportes in der Kirche, und sire wird von 
der Kirche bewegt, s,ehr menschlich bewegt. Und 
ich weiß nicht. oh es nicht doch besser und nähet 
der w.a:hrheit ist. als wenn bei uns manc'her junge' 
Vikar, sdher ein Sportler, d~r heimlich jeden Mon­
tag 'früh in der Zeitung d1e Fußha.llergehni1s.s'e stu­
drkrl. in seiner Pr.edigt, falls er den Spo:rt über­
haupt ·erwähnt. im Ton ders r·es·ign,ierten ·vvelt:sclhmer­
zes von dem Glück r;edet, das heutzutage vicI:e Men­
rschen im Sport suchen und doch nicht finden. Da1s 
ist natürlich ganz richtig. Aber wie fern und we­
nrig 'hilfreich ist das für alle Menschen, - und d&s 
s·inrd Hunderttaus,ende -, 'dioc im SpO'rt lehen. 

Ich harbe mich 'bei der ,Verwendung dieses Beispi,e­
les gesichert. Es stammt von einem lutherischen, 
Bischof (Dieizfelbinger). Es scheint ja sehr harml.os 
zu sein, aber ehen in dies·er relativen Harmlosig~eit 
s.toßen wir doch a~f s:ehr ernste Prorbleme. Warum 
fehlt unrs der Mut. das .Lehen un.sere,r Mitmenschen 
so zu nehmen, wi'e ,es uns begegnet _ohne dk vif dh­
le1digkeit unserer BewertU'ng? Dernelbe Bischof, der 
dieses Bcisp1el bmchte, kommt noch 1hfüier und 
s.Ohärfer, heumsfordrernd: „Chri1s·tus ist nahe -- beri 
dem Mens.chen - hei den modernen Menschen, hei 
den Angefochtenen, hei den Kmnken. Ahcr wir 
srind ihnen nicht so einfach nahe. Selhrstve'rständ­
Hch, wir s.ind ihnen. audh nahe, suchen ihnen nahe 
zu sein. Da würde 'ich ja vielen trc:uen, Pfarrern 
und Helfern in der Gemerrnde sehr unrecht tun, 
wenn ich das. nicht s.ähe. Wie viele kirchliche V er­
suche, zu den M-ensclhen drarußen vorzudringen, auch 
sie zu erfarss.en, könnte man nernnen! Aber - wir 
w1s,sen doch auch, wie wenig wei1 im allgermei,n en 
diese Versuche reichen. „Lieher füschof", schreibt 
Ka1thi. ;eine amerikanirsche Kellnerin in einer Bar, an 
einen katholischen Bischof. „wann sehen Sie uns 
eigentlich? Sie sehen uns einmal beim Pontifikal­
amt in der Kirche. Ja, so kommen wir mit Ihnen 
in Berührung - aus der Entfernung. Und Sie blik­
ken dann immer so .freundlich drein." Aber das 
'is·t ja ehen keine Nähe! . 

Oder soll ich den Sachverhalt . darstellen ain den 
Lebensentscheidungen, die ein Student der Theolo­
gk der kommende Amtsträger uns-erer Kirche, fäl­
len muß? Dteser Student k&n,n nicht aus-weichen, 
wenn er gefragt wird. Er kainn sich nicht zurück­
zieh,en, wenn er angesprochen wird. Er muß Rede 
u:nd Antwort stehen als Zeugnts sdnes Glaubens. 
„Da werde ich nicht bei _dir sein, noch du bei ,mir" 

(Luther). Aber gerade in dies'CI Lage er1eben wir 
Bewährung, keine glanzvollen Siege. Oft genug sind 
'es Zeugnisse der Demut, der Unruhe, aher in ihnen 
dJ·e köstliche Erfahrung, daß das von Ihnen gefor­
derte Bekenntn1s und die g e f o r d e r t .e Ver an t­
w o r tun g im Gl,aiuhen stärken. Theologk-Studen-
1·en, die an dieser SteHe dem Wind de(l: Welt sich 
gestellt haben, üben hoffentlich später Liebe an 
und gerben Hilfe ihren Gemeindegl1edern. Da reicht 
nicht die Theologie einer kühlen, :formalen Zwei­
Reiche-Lehre, auch nicht eine schwächer·e Bruder­
'S•chaft-Theologte, daß muß die Ghristuswirklichkeit 
und Chr:Vs:tusbindung stark und hes.timmend, tragend 
sein. 

Zu dies.er Bewährung heute möchtie ;eh die „H ·e l -
d e n rauf g a. b 'e der Kirche" rechnen, in Demut und 
Aufgeschloss.enheit, Kirche für das Volk ,zu bleiben 
und zu werden. Die Preisgraihe deir Volkskirche tst 
schneU vollzogen, !.eicht wird sie zur Preisgaibe des 
Volkes selbst. Bei unserem Volk zu bleiben, s-ein 
Schicksa,l zu bestehen, sein Leid aufzurneihmen, seine 
Schuld zu sühnen ist _die Hdde:naufgabe der Kirche. 
Den Christen und Nichtchrist,en, den Schwachen 
und Feigen, den Unsicheren und V erz.agten unseren 
tätigen Beistand zu fois1!en, zu 'ermutigen und anzu­
leHe11, isrt die Heldenaufgabe der IÖrche. Sie ist 
groß, übergroß und wird doch nur gelöst im ,W a g -
n i .s des 11 ä c h s t ·e 11 S c 'h r i t t ,e s. Ic'h habe bei 
meinen Rundfunkpredigten eine erstaunliche, be­
drückende, vielleicht s-ogar alarmierende F·ests,tellung 
gremacht. Die Resonanz war dann besonders st.ark, 
wenn in der Predigt vemucht wurde, Anleitung für 
den nächs11en Schritt zu g'ehen. W·enn dieser Bru­
derdiernst ,mit dem Evangelium vollzogen ~vurde, war 
.aus dem Zeugnis spürbar, wie 'verlassen und unge­
übt unsere Gheder sind und wie dankhar sie blei­
hen für diese Hinweise und Anregungen. Das ist 
nur ein Beispiel für das Wagnis des nächsten Schrit­
te:s. 

Die Bewährung der Kirche kö,nnte unter dem Gesetz 
von Sammlung und Sendung eintreten, wenn die Ge­
meinde wieder B r u d e r s c h .a f t erlebt, Bruder­
schaft erlebt ~n der Kirche und aus der Kirche. Die 
Kirche ist die V o·r.aussetzung und der Mutterhoden 
i'hrcrr Exi,st·enz. „Gemei.nde ist die Geineinschaft 
von Menschen, di.e mit dem lebendigen Christus 
und durch ihn untereinander verbunden sind. Das 
wird _indessen im Lehen vieler _ev.angelischer Christen 
nicht soichthar. In der Regel leheri sie ihr tägliches 
Lehen für sich allein und 'fäHen ihre Entscheidun­
gen so, als ob es di.e Gemeinde nicht gäbe. Auch 
dort. wo diese Entscheidungen wirklich dem Ge­
wi'Ss,en folgen und nicht aus 'taktischen Erwägungen 
·erwachsen, geschieht damit :faktisch eine V erach­
tung des in der Gemeinde mit der Fülle s1einer 
Gahe gegenwärtigen Christus. Christen bringen sich 
daimit um ungeahnte Möglichkeiten geistlicher Hil­
fe." 

Wie konkret die Lebensäußerung einer solchen Bru~ 
dcrnchaft werden kann, wird in den schon zitierten 
Studien eines Kreis•e.s sächsischex Pfarrer ersieht-· 
lieh: 

r 
i 
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D1ese zur Lebensgemeinschaft gewordene Gemeinde 
'.hat folg,ende Erkenn.ungismerkmale: 

a) Dais Zusammenkommen alB familia Dei im ge­
meinsam gestalteten Gott,esdi.e:nst; 

b) gemeins,ames Les.en Uind Durcharbeiten der Bibel 
in kleineren und größeren Kre:i1sen; 

c) die tägliche Andacht, mit der man siiclh - nuch 
wenn sie zu Hause gehalten wird - immer neu 
in die Gemeinde einfügt; 

d) Fürbitte mit Austausch von bestimmten Anlie­
gen; 

e) gegenseitiges Kennen1ernen und Besuchen; 
f) praktische gegenseitige Hilfe in Sorgen wirt­

schaftlicher und persönlicher Art (Krankheit, Er­
ziehung, Geld usw.); 

g) gegenseitige ·Beratung in wichtigen und schwieri­
gen Entscheidungen des praktischen Lehens föe­
rufliche, familiäre Fragen); 

h) wechselseitige Tröstung, Stärkung und Mahnung; 
i) gemeinsame Verantwortung für das Leihen und 

die Ordnung der Gemeinde. 

Interessant ist aber auch, daß in einer solohen Liste 
das Zeugnis der guten Erfährnngen fehlt. Wenn in 
diesem Zusammenhang von der F ü r b i t t e mit Aus­
tausch von bestimmten Anliegen gesprochen wird, 
dann vermi,ssen wir auch den Aus-tausch von Er­
fahrungen, die Zerngnisse zur Stärkung, den F ü r -
dank. Wir müssen weitergeiben, was wir erlebt 
lhia,ben, um den Bruder zu stärken. 

Diese Bewährung der Kirche in Siallllmlung und Sen­
dung vollzieht sich im G e 1h o r s (am und 0 p f 1e r. 
Die Ohnmacht der Kirche liegt weithin darin, daß 
s1ie Geihors.am und Opf.er nicht mehr verlangt hat, 
la daß sie den Einsratz zu einer völligen Hingahe für 
Christus verdächtigt hat. Sie hat Gemeinschaften, 
die in hesonder.er Weise, unter besonderer Berufung 
ihren Auftrag erliehen wollen, alis unevang~lisch be­
.:i.rgwohn.t. Es war leider so, daß oft Außenseiter 
cLa,s Christusgesetz von Gehors1am und Opfer trugen. 
'Die Le1bend!igkeit einer Kirche, di1e von der Mitte 
her erleht 1st, um in die WeH·e der Wdt hinein 
zu dienen, wird 'heute wieder an solchen Betspielen 
von Gehor,s1am und Opfer sichrthal'.. In der· Regel 
der Brüder. von Taiize erkennen wir die:sie Haltung, 
zu der sich. die Gemeinde J.esu .entschHeßen. sollte: 
„Frei zu sein für Gott und die Menscheni." Du 
würde.s.t dir das Verständnis des Evan:gelillllns ver­
sperren, bewahrtest du dich für dioh selbst, weil du 
dein Lehen zu verlier·en fürcht1est;. Es &ei denn, 
daß das Weizenkorn ·ernterhe - .an:ders hast du 
keine Hoffnun·g, es jemals zu erfahren, wi.e slch 
dein W es1en aus vollem Reichtum christlichen Le-
bens en#altet." ' 

„Die Bruderschaften sind eine Lebensform christ­
licher Gemeinde in der konkr.et,en und leiihhaffig,en 
Gestalt, ausg,ezeichnet durch eine Berufung zuim 
geistlichen Kampf, zur ,Militia Chr1sü' und durch 
eine Lebensordnung und einen Gemeinschaiftsaiufbau, 
die diesiem Kampf 'dienlich sind, .indem sie dem 
einzelnen wie der ,ganzen Gemeinschaft dienen, stär­
ken und zum Kampf tüchtig Jnachen." 

(Frei für Gott und die ,Menschen, 18) 

Martin Luther hat in einem Gebet, dais wohl für 
eine Synode gedacht war, im J,a,hre 15'16 gesagt: 

„Die größte und in,nerlichste Sorge ist, daß ich es 
m1t Fl.ammenschrift in eure Herzen schrei!he, daß 
die Geis,tlichen zunächst vor allem dais Wort der 
Wahrheit reichlich bringen1• Mag ei,ner noch so 
keusch s'ein, so menschlich, s10 gelehrt, mag er Er­
folge haben mit Rücktritten, zur Kirche, mag er'. 
Häuser h<~uen, seine Gewalt airnshreiten., ja mag er 
Wunder tun, Tote wuferwecken, Dämon~n austrei­
ben: jener ,allein. ist .ein Priester und Pa1Sto;r, derr 
ein Bote des Hrrn der Heerschiar·en ist, d? h. ein 
B o 'i e G o t t ,e 1s , der mit dem Wort Gottes dem 
Volk v o r1a u s geht, ihm di,ent zux göttlichen Ge­
hurt:.'' 

Hier begegnen, wir einer beglückenden, verpflichten­
den Eiri'heit von Sammlung und Sendung, die wir 
das kir.chliche Urges.etz ihrer Be~egungen, nannten,. 

(Aus ABL der Ev.-Lrnth. Landeskirche 
Meckienhurg1s) 

Nr. 5) Mitteilungen des Oekumenisch.­
miss. Amtes Nr. 38 

Die Pfingstkirchen in Chile .. 

[Vorbemerkung: In Neu-DeThi sin'cl di.e Pfingstkirche 
von Chile (lglesia P.en.tecostal de Chile) und die 
Pf ingstkirchliche Mission (Mis1s,ion Iglesi.a Pente­
costall als Mitgliedskirchen in, den Olrnmenischen 
Rat der Kirchen aufgenommen wordem Mit Bezug 
hierauf IS't der nachfolgen;de Bericht von besonde­
rem Interesse.] 

Unter den einheimischen ev,a,ngeltschen Kirchen in 
Lateinamerika haben sich in den groi;en Städten 
besondere kirchliche Strukturen gehÜdet, Als Bei~ 
spiel nehmen wir die „Mission Iglesia Pentecostal'' 
(Pfingstkirchliche Mission) in der chilenischen 
I-fauptstadt Santiagn. Das Wort „pfingstlerisch" 
sollte dem kirchlich gesinnten Europäer nicht An­
stoß verursachen, wenn ·er sich für einen Arngenr­
blick in gänzlid1 .anders geartete .V oraus1s·etzungen 
und Bedin:gungen hineinzuv.ersenken vermag. - Die 
„Mi1s.sioin Igiesia Pentecostal" ents1tand 1952 aus ei­
ner Loslösung von 125 MitgHedern von der „Igle­
s1a Evangdica Pentec-O"stal'' .(Evangelische Pfingst­
kirche), nachdem .. die Leiter jener .Kirche ei1nige Er­
neuerungsvorschläg.e abgewiesen hatten. In diesffin 
Zus,aimmenhang sin'd einige Sätze üher den geschicht­
lichen Hintergrund der chileni1s'4:!hen Pfingsthewe­
gung angebracht. füs zum Jahre 1909 arbeiteten 
n~u ein.e englische und drei pord<umerikanische Mis­
sionsge.sdlschaften i'n Chile mit nur beschränktem 
skhtharen Erfolg. Die auslän,dischen Missionare 
wmen wo:hl zu än,gsllich daraiuf bedacht die Re­
gierung und di1e dominierende Kirche nicht durdh 
ihren großen Eifer 'her.mmzufordern.. Si.e betonten 
e!her ihre Lehraufga,he· als ihr,e Evangelis.ationsv·er­
pflichtung. Dns chilenisc'he Volk selhcr machte nl­
len dreien. einen Strich durch die Rechnung eines 
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sorgfältig balancierten, und verträglichen Zusammen­
lebellS/. Im Jahre 1909 brach das glimmende Feuer 
zuelist in Valparaiso, dann in Santi>a:go zur offenejI1 
Flamme empor, und zwar in .der Gestalt von Zun:­
genreden und Gefüh1saiusbrüchen aller Art. Inner­
halb weniger Monate vens•echsfacht·e die Meiho,_ 
d1stengerneinde in Valparaiso ihren Bestand, so daß 
es der Kirchenleitung me'hr Unhelhaigen als Freude 
verur.sachte. Es wurde verSJUcht, die Geimeiooe zur 
„Ordnung" zu brin'geni. Im Septemiber des glei­
chen fohres wurden. die beiden Methodistieng1emein.­
'den vo~ Sanüago ehen:falls von diesem unheim­
lichen göttlichen. Feuer erfaßt, un'd zwar zur glei­
chen Stunde des gleichen Tages, obgleich die beiden 
Gemeinden ziemlich weit auseinander l.a,gen. Die 
Kirchenleiitung war geteilt·er Meinung, wie die ß.e­
wegungen z~ heurteilen s.e:ie11•. Die ·ein:ien, mehr­
heitlich ausländische M.i!ssionar.e, befürworteten Stren­
ge und Zucht un.d, we_nn nötig, dais Entlaissen der 
„unruhigen; E1emen1e"(· Die ande"ren, vor allem eim­
heimische Geistliche, erkannten besser, was in der 
Volksseele vor sich ging. Sie verlangten Nachsicht 
und freuten sich in ihrem Herzen üher den plötz­
lichen Geisteshauch und das rasche Wachstum, auf 
welches sie so lange und vergebens gewar1et hatten:. 
Der B.ruch innerhalb der Methodistenkirche kam 
ühermschend schnell. In beiden Gemeinden zu San­
üago war .an j·enem Tag, dem 12 .. Septemheir, die 
„Rqhe" wiederhergestellt worden, in~dem dtte „Pfingsit-
1er" .aus der Kirche verwiesen .wurden,. In einer 
der Gemeinden, wurde .sogar die Polizei gebeten, 
cHes zu tun. - Dte Methodistenkirche in Chile jst 
&ei:ther se'hr langsam. gewachsen. und fiel während 
lianger Jaihre einer gewi1s1s,en geistitgen Ersc,hlaffung 
zum Opfer. Auch heut.e noch ts.t sie in einem 
s1tarken Maß von nordamerika:nischem Missi1onsgeld 
und -personal ab'hängi.g. Der Pr;e.s1bytedB!llischen: 
Sc,hwe.sterkirche ergeht .es ähnlich.. In jüngster Zeit 
is.t allerdings -eine geistliche Erstarkung hemerkhar 
geworden, die ihren Grund zUIIIl Teil in einer hi­
bHsch-theologischen Emeuerun,g innerhal1h der Se­
minarien hat. Ander·erseits handeh •es sich wohl 
a:ber um ·eine Rückwirkung der vidfachen ökume­
nischen Neuanknüp.fungien. des ahgehrnchenen Ge­
sprächs mit der Pfingstbewiegung. 

Die v.erschiedenen Pfin,gstgruppen vereinigten sich 
unter dem Namen „lglesia Metodisita P.en;tecostal ·:. 
(Methodi:stische Pfingstkirche) und berie:f.e:n, sich auf 
das geistige Erhe John Wesleys, welches nach ihr;er 
Auffassung von den, Rebellen des 12. Septembers 
wi1ederen.tdeckt worden w;a1'. 

Die Anhängenschaft der Iglessia Metodi&sita Pente­
oostal stieg bald .auf Ta:U1Sende un:d Zehn,tausende, 
und nachdem im Jahl'le 1925 .die Trennu:n1g zwischen 
der römiischen Kirche un;d dem Staat erfolgte, fon,d 
man haJd ev.an'.geliische Pfingstler in .den entfel'.nte­
s.ten Ecken und Enden des 1ainiggestl'leckten L8llldes~ 
1932 ~ab es eine große Spaltung dmch die .in 'der 
iberischen {spanisch-portugtesisdhen) Kultur so aus­
geprägte Tendenz, sich eher um große Füihrer- oder 
Caudillogestalten .als um I.deen '.llU sdharen;. Vo,n 
nun an. gab es zwei zahlenmäßig ungefähr gleioh­
star ke Hauptkirchen: die weiterbestehende „Iglesiia 
Metodiist.a Pentecostal" und die „Iglesia: Evan.gelica 

Pentecostal" (Evangelische Pfingstkirche). Dieser 
Trennung folgen unzählig.e andere. - Um 1950 her· 
um begann sich eine Anderung ab2uzeichne.11i. Nord• 
amerikanische pfingstleriosche Miss.ion1are waren in 
großen Sclhar·en in1s Land gekommen,. Die nationa· 
li.stische Gegenwehr S·etzte bald ein mtt der Wir· 
kun.g, daß kirchliche Unabhängigkeit von neuem 
deutlich auf die Fahnen geschrieben wurde,. Gleich· 
zeitig .aber kamen Caudillos, nahmen kirchliche 
Bräuche und Lehren unter die Lupe, und es. wurden 
Rufe 111ach Erneuerung laut. 

Die „Mission Iglesia Pentec.ostal" 

In diesem Zusammenhan1g müssen wir di·e Anfänge 
der „Mission. Igl.esi,a P.entecostal" suchen„ Es ist 
int·el'essant, die Reforman!Sprüche dieser Rehdlen dier 
zweiten Generation innerha1b ihr·ei: Mutterkirche, 
der „Igles.ia Evangelica Pentecostal", zu studieren;: 
(1) Beschränkun.g der Macht des Superintendenten; 
(2) Schaffung ·eines Kirchenvorstandes, welcher der 
Kirche und nicht dem Superintenden1·en ge~enüber 
voll verantwortlich ~st; (3) aibsolut ~in,wan:dfreie 
KontroHe der Finanzen innerhalb der Ein~elgemerin· 
de und der Gesiamtkirche; (4) vermehrte Unabhän­
gigroeit der Einzelgemein:den; (5) richtiges und ver· 
1mehrtes Bibelstudium und Förderung der Theofogic; 
(6) bessere Ev.angeHsation.smethoden, die den mo· 
<lernen, V.el'hältnissen angepaßt .sind; (7) Zusammcn­
,arheit mit den .an'deren. Denominad.:i.onen. über den 
chi1enisdi:elli evangelischen Kirchenhund. - . Die Cau­
dillos j·edoch faßten d~e Refo·r:mvorschläge als p·er­
S·önliches Mißtmuen, auf. So kam es, daß 125 Mit• 
glieider austraten un'.d die „Mi&s:i.on Igles.i,a Pente· 
cost,al" gründet,en. Zehn Jahre später, d. h. 1962, 
bcs1aß sie schon über 15 000 Mitglieder, die· mei­
st·en davon. Neubekehrte. - Wie ist das gekommen? 
- Der Sdhreiibende hatte das Vorre.oht. diese Kirche 
während mehrerer J.ahre persönlich zu beobachten. 
Er weiß deshalb, daß di·e Grundstärke dieser Kirche 
darin liegt, daß i·~der einz~lne Arbeit&aJhschnitt stän­
dig von .allen, Kirchengliedern im GrU1ppen- und 
im Einzdgebiet getragen wird. Das Gehet wird von 
·einem an:dauernden gründlichen Bibelstudrl!Jll1 unter­
mauert, zu dem in den l.etzten Jahren ,llJl1dhJ di~ An­
fänge von, theologischen. und kirc:hengeschtchtlichen 
Studien gekommen. sind. Mit anderen Worten heißt 
dioes., daß an die geistlichen und intel1ektuel1en Fii­
higkeiten der Mitgliieder, .vor al1em der sich ent­
wickelnden: Führer.schicht, hohe Ansprüche gestellt 
werdem Es wird jedoch daifür g.esorgt, daß diese 
Vorbereitungen sich nicht .zulm Selbstzweck 0en't­
wicfueln. Die Frauen und jung.en Mädchen werden 
tüchtig in dioe Soz1alarheit der GemeiU:de einge· 
sp;anrit. Das hedeutet vor allem Hilfe für arme 
Fmuen und Familien., und seit einigen fo;hren auc:h 
Besuche in den; .staatlichen. Spitälern und den Ge· 
'fän,gniss•en. Daß dabei in aller Liiehe evangelisiert 
wird. ~s:t sdbstverständlich; denp, Soziala,tbeit hätte 
keinen, konstruktiven Sinn, 'weTLn nicht dah'ei aucß 
iauf den hingewiesen wird, der alLein heilende phy­
sische und geisiliche Kraft besitzt. - Der Kie,n; der 
Ev.angelisationsarheit wird j.eden. Abend zwischen 
siechs und sieben Uhr gemäß ein1em genalllen wö.­
chentlich ausgearheitet·en Plan durchgeführt'. Die 
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Hauptohjekte sind Fabriktor,e, welche um di1ese Zeit 
geschloss·en werden, Straßen;märkte und andere Orte, 
wo sich regelmäßig große Mens1chenmen,gen ansam­
meln. Hier, un.ter den, Entwu,rzelten der indus.triel­
len Revolution,, gibt :es das größte Verlan,g.en nachi 
gei1stlicher Nahrung un.d n,ach Gemeinschaft. Klei­
ne Gruppen, von vier hi.s ,fünf Piersonen, mit Gitarre 
und Gesang un.d mit kurzen persönlichen Zeugnis­
sen, fordern di>e Zuhörer au:f, sich von, Gortt ihre 
Sünden, vergeben zu 1ass·en. Diejenigen, die sich 
interes.sieren, werden von der EvangeHsationsgruppe 
zum Ahendgottesdioenst mi.tgenpmmen, wo sich die 
Gemeinde ihrer an.nimmt. Der Interes.sient wird dcr­
Jenigen, KLassengruppe zur weiteren Betreuung über­
g,ehen, in, deren, Nähe dieser s1einen Wohnsitz hat. 
An W ochenen,den werden auch Radfahrer- und Mo­
torfahrzeug-Teams ·eingesetzt, um die Außenp1ezirke 
der Stadt, meistens die Elen:dsquartiere, zu evangeli­
sieren, die Santiago in einem desenhaften Ring um­
geben. Zu gewissen Zeiten fahren Evangelts,ations­
teams älterer Männer aufs Lan,d hinarns, um gewissie 
Gegenden evangeli.stisch zu hear!heHen. Bei diesen 
1e1zten driei Gruppen ist es interessant zu v·ermer­
ken, daß die Früchtie ihrer Arbeit meistens den 
anderen Kirchen zukommen. Dherhal\llpt wird nichts 
unnern01mmen, wogegen di.e anderen Dernominatkmen 
berechtigte ökumenis·che Einwände erheben könnten. 
- Jede Kirche ist, gemäß meth;odistischer Tmdition, 
auf dem System der „"Klassen" .aufgebaut, jener 
kleinen Zellen, in welchen hesis<er'e Gemeinschaft 
gepflegt werden kann. als auf .dem B,oden der Ge­
samtgemeinde. Diese Klass0en bes.Uzen, entweder lhr·e 
eigene kleine Kapelle, oder sie kommen in den Stu­
ben eines. Mitglieds zusammen. Falls eine dieser 
KlaJSsen auf 100 Mitglieder ansteigt, besitzt si·e das 
Recht, in den Rang einer Kirchengemeinde erhoben 
zu werden un:d ihren eigenen Geiistlichen zu wählen. 
Dies ist immer ein Laie, der auch n:acll'her seinem 
bürgerlichen Beruf :nachgehen wird, mm der Ge­
meinde finanz1ell nicht zur Last zu fallen. Alles 

verfügbare Geld muß ehen in „das W1e.rk'' hinein­
gesteckt werden, un'd verständHcherweise gehen die 
finanziellen B.edürfniss·e für Evangel1s.ations- und 
Reisekosten immer weit über das V ermög1en der 
„Mision Iglesisa -P.entecostal" hinaus. Noch etwas 
sollte üher die uns merkwürdige Art der Auswahl 
des Pastors gesagt werden. Im Prinzip wird die 
evangeliische Reformationslehre des allg,emeinen Pr1e-
1stertums konsequent und m1t Ernst vorallisgesetzt. 
Der Geistliche ist Leiter und Gleichgeordnetier de:r: 
Gemeinde, und er 1st dies auf Grund S·einer per• 
sönlichen Kenntnis, jedes Einzelzweiges der Arbeit, 
s,einer Intelligenz und seiner Fähigkeit, ander·e zur 
Mttarbeit heranzuziehen. Er wurde befördert, in­
dem er kleine V ernammlungen hielt und dann dem 
Pastor d1e eine oder die andere Arheit abnahm. 
Meist wird .er 40 oder sogar 50 Jahre alt werden, be­
vor er für .die engere 'Wahl für den; Posten eines Pas­
tors überhaupt in Frage kommen kann. - Wir Europäe1 
oder Nordamerikaner müs1s1en uns von der Vorstel-· 
lung befreien, daß wir es seien, die dies1en Kirchen 
etw.as von uns,eren Traditionen_ oder sogar von un• 
s'er.em Reichtum vid gehen könn,en. Im Gegenteil, 
in mancher wichtig1er Beziehung haben dies.e Kirchen 
und ihre Schwesterkirchen die ProhlCIIIle wirklich 
gelösit, die wir auch heute noch trotz oder gerade 
wegen unserer reichen DberHeferung noch immer 
nicht überwunden haben, wahrend die Pfingstkir­
chen von Chile (und anderen lateinaimerikanfachen 
Ländern) dem entwurzelten Indusitrieproletariait di~ 
Botschaft des gekreuzigten un'd auferstandenen Er-: 
lösers verständlich und erfolgreich ainpieten, verl1e-· 
r·en wir in dieser Beziehun,g immer mehr 1an Boden .. 
Die Exis~enzfrage der Kirche ist unvergleichlich viel 
ernster bei uns als dort. 

Pfarrer Tsclmy, 
Beauftragter des OkU1menischen Rates 
für die Hilfswerke in Lat,einameri:ka 
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